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,,llnb iboct) bat aurf> ber ©ruub, aufrieben 31t fein", fegte her

Sdroltbeih non Burgborf. „Den batte es bös gepacft, nietnanb
bätte 'geglaubt, ibaß er roieber fo tueit fäme."

„ffiir toollen frob fein, lebt er nod)", fanib ber Sumtsroal«
ber, „roie roäre es gefommen, roenn er bätte abtreten müffen?"

„Das fartn man an Iben gingern aibaäb'ten", fugte ber ©aft«
gebet. „Der 5err BMHabing roäre gewählt toorben, unb roir
hätten jefet Krieg."

>,Biennalst" fuhr ber Burgborfer auf.
„Seib 3hr ficher?" fragte ber Branbifer rub ig, „oor fedjs

3abren, ober toie oiele finb es jefet, feit ber lebten ©cbultbeihen«
roabl, ha fehlten ihm 3roet Stimmen gegen ben ©raffenrieb."

„Die amei Stimmen erhält er beute!"

„3br oergeßt ben Alesauber oon Bkttenropi", roanbte ber
Burgborfer roieber ein, „unb ben grifcbing", rief ber Bogt oon
©umisroatb, „fo ffar fcbeinen bie Berbältniffe bocb nicht au fein."

„Sie fiub and) febon unftarer geroefen als jetgt, eine Bro«
Pbeaeiung frbeint mir nicht gang unmöglich", fagte Herr Btutaib.
„3ch halte es mit unferem oerebrten Herrn ©aftgeber. Der
Benner BMaöing märe geroählt toorben; aber oh mir bann
Krieg hätten, roagte id) nicht au beurteilen, fo rafcb geht's oiel«
(eicht bocb nicht."

„üßoraits fcbtießt 3br bentt, bah AMttabing genug Stirn«
men befommen hätte, roenn ich fragen barf?", bat ber Schult«
'beih oon Bnrgborf.

„Bun", begann Herr Btutacb, „es hat ficb hei mehr als
einer ©elegenbeit gegeigt, bah im Bat 3U Bern beuttief) groei
Barteien finb, bie grattgofenfreunbe, bie ihr SBöglicbftes tun,
um in Baris immer roieber gut SBetter au machen, unb bann
bie Anhänger ber Alliierten, bie frob finb, roenn granfreid)
nicht au mächtig aus bem Bkltfrieg berausfommt. Der attsge«
madjte giibrer biefer Bicbtung, bie nicht frangöfifcb, fagen roir
einmal, eher europäifcb benft, ift bocb SBiftabing.

Hat er nicht febon einen grohen Erfolg gehabt? 3hm ift
es neben bem Scbultbeihen Sinner boch am meiften gu oer«
'hänfen, bah Bonenburg nicht frangöfifd) tourbe, bah uns bie
melfcbe Sange nid)t gupaeft!"

„3a, bas bat er gut gemacht", ftimmten bie anbern bei,
unb ber Herr Bhttad) fuhr fort: „2Bie er gegen grunfreid) ar=
bettet, fönnt 3br hei jeber ©elegenbeit fehett. Blühte nicht ber
feböne Hieronymus oon Erlacb ben franaöfifchen Dienft guit«
tieren unb ein faiferlicbes Begiment übernehmen, beoor er
SBiltabings Scbrotegerfobn rourbe?

ltnterftüfet er nicht, too er fattn, bie Kamifarben, bie fliid)«
tigen Hugenotten, bie oont SBaabtlanb aus alles tun, um ihrem

König gu fchaben, bie über bie ®ren3e aiehen unb in grantreich
bie Solltaffen leeren als Entgelt für ihr Hab unb ©ut, bas fie

babinten laffen muhten.
Darüber tarn er lefetbin mit bem Herrn Berber in Streit.

Botj taufenb, bas gab gunfen.
„2Bo, roie?" fragten bie anbern.
„Der Batsberr oon Diehbacb hatte gur Emroeihimg feines

neuen Appartements ©äfte an bie 3unferngaffe gelaben, unb

man fprach bort oon ben lebten Baubaügen ber Kamifarben.
Der Herr Berber tonnte nicht genug barftelten, roie oerroerftich
unb ftaatsgefäbrlicb bas bugenottifche Dreiben fei; aber ber
Benner SSMllabing meinte, in Brioatangelegenbeiten ber glücht«
tinge foltte man fich nicht einmifeben.

5ßas ba, Brioatangelegenbeiten?, fcfjrie ber Herr Berber,
nein, eine Staatsaffäre roäre es; aber eben, es ift eigentümlich,
bah folche Bäubereien oon unferer Begierung gebulbet roerben.
Die Diebe unb Bäuber müffen eben unter unferen regierenben
Herren mächtige greunbe haben, fonft

Da hättet 3br ben üßillabing feben follen, roie er ben De«

gen 30g. 2ßie ein Blit; fuhr er auf unb ftanb ba roie eine glub,
unb roenn nicht ber Herr oon Diehbacb fid) aroifchen beibe ge«

ftetlt hätte, fo roäre Blut gefloffen. Dann muhte ber Herr Ber«

ber geben, unb feiner roagte ihn au begleiten, nicht einmal fein
greuaö, ber A ter a über oon ÏBattenropt, her bocb mit beiben
Augen nach Baris febiett.

Bun, ba bab id) gefeben, roer ben gröberen Einfluh hat,
unb barum glaube ich an bie Sufunft BHlfabin-gs."

„Kann fein", gab ber Burgborfer gu, „aber gebe Bkbl ift
unberechenbar. DBifgt 3br, roieoiele taufenb Biftolen ber fran«
göfifche ©efanbte Buofteuj: oerteiit, um Stimmen für einen
granaofenfreunb au taufen?"

„Die follte er guerft haben, bas ©elb ift bem Herrn Am«
baffaboren gehörig ausgegangen, ber Krieg frihl alles roeg, unb
bas granaofengelb ift besroegen in Bern roeniger gefährlich als
es auch febon roar", fagte Herr Blutacb.

„Es ift himmeltraurig, bas fagen gu müffen, unb fchon bes«

roegen roäre es gut, bah SBillabing Scbultbeih roürbe; mit fei«

nem ungeheuren Beichtum ift er boch roenigftens nicht fäuflich.
Es heiht, er habe über oierbunberttaufenb Bfunb."

Der Bogt oon Branbis begann nach einigem Befinnen:
„3d) glaube auch, bah roir bem üBillabing bie Stimme geben
müffen, roenn bie Seit heran fommt. BMhabing ober oon BBat«

tenropt? 3Ber ift ber ©rohere? Doch ber, ber für ein freies Bern
einftebt unb fich nicht an ben grohen Bachbarn lehnt. Sßenn
roir uns auf ben ftütgen, bricht eines Dages bie Stühe, unb roir
fallen ihm in bie Arme, bann: ginis reipublicae. SBir finb es

aber bem fiaoöe fchulbig, ihm einen ftarten gübrer gu geben."
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„Und doch hat auch der Grund, zufrieden zu fein", sagte der

Schultheiß von Burgdorf, „Den hatte es bös gepackt, niemand
hätte geglaubt, daß er wieder so weit käme,"

„Wir wollen froh fein, lebt er noch", fand der Sumiswal-
der, „wie wäre es gekommen, wenn er hätte abtreten müssen?"

„Das kann man an den Fingern abzählen", sagte der Gast-
geber, „Der Herr Willading wäre gewählt worden, und wir
hätten jetzt Krieg."

„Niemals!" fuhr der Burgdorfer auf,
„Seid Ihr sicher?" fragte der Brandiser ruhig, „vor sechs

Jahren, oder wie viele sind es jetzt, seit der letzten Schultheißen-
wähl, da fehlten ihm zwei Stimmen gegen den Graffenried."

„Die zwei Stimmen erhält er heute!"

„Ihr vergeßt den Alexander von Wattenwyl", wandte der
Burgdorfer wieder ein, „und den Frisching", rief der Vogt von
Sumiswald, „so klar scheinen die Verhältnisse doch nicht zu sein."

„Sie sind auch schon unklarer gewesen als jetzt, eine Pro-
phezeiung scheint mir nicht ganz unmöglich", sagte Herr Mutach,
„Ich halte es mit unserem verehrten Herrn Gastgeber, Der
Venner Willading wäre gewählt worden: aber ob wir dann
Krieg hätten, wagte ich nicht zu beurteilen, so rasch gehl's viel-
leicht doch nicht."

„Woraus schließt Ihr denn, daß Willading genug Stim-
inen bekommen hätte, wenn ich fragen darf?", bat der Schult-
heiß von Bnrgdorf,

„Nun", begann Herr Mutach, „es hat sich bei mehr als
einer Gelegenheit gezeigt, daß im Rat zu Bern deutlich zwei
Parteien sind, die Franzosenfreunde, die ihr Möglichstes tun,
um in Paris immer wieder gut Wetter zu machen, und dann
die Anhänger der Alliierten, die froh sind, wenn Frankreich
nicht zu mächtig aus dem Weltkrieg herauskommt. Der ausge-
machte Führer dieser Richtung, die nicht französisch, sagen wir
einmal, eher europäisch denkt, ist doch Willading,

Hat er nicht schon einen großen Erfolg gehabt? Ihm ist
es neben dem Schultheißen Sinner doch am meisten zu ver-
danken, daß Neuenburg nicht französisch wurde, daß uns die
welsche Zange nicht zupackt!"

„Ja, das hat er gut gemacht", stimmten die andern bei,
und der Herr Mutach fuhr fort: „Wie er gegen Frankreich ar-
beitet, könnt Ihr bei jeder Gelegenheit sehen. Mußte nicht der
schöne Hieronymus von Erlach den französischen Dienst quit-
tieren und ein kaiserliches Regiment übernehmen, bevor er
Willadings Schwiegersohn wurde?

Unterstützt er nicht, wo er kann, die Kamisarden, die flüch-
tigen Hugenotten, die vom Waadtland aus alles tun, um ihrem

König zu schaden, die über die Grenze ziehen und in Frankreich
die Zollkassen leeren als Entgelt Kr ihr Hab und Gut, das sie

dahinten lassen mußten.
Darüber kam er letzthin mit dem Herrn Lerber in Streit,

Potz tausend, das gab Funken,
„Wo, wie?" fragten die andern.
„Der Ratsherr van Dießbach hatte zur Einweihung seines

neuen Appartements Gäste an die Iunkerngasse geladen, und

man sprach dort von den letzten Raubzügen der Kamisarden,
Der Herr Lerber konnte nicht genug darstellen, wie verwerflich
und staatsgefährlich das hugenottische Treiben fei: aber der
Venner Willading meinte, in Privatangelegenheiten der Flücht-
linge sollte man sich nicht einmischen.

Was da, Privatangelegenheiten?, schrie der Herr Lerber,
nein, eine Staatsaffäre wäre es: aber eben, es ist eigentümlich,
daß solche Räubereien von unserer Regierung geduldet werden.
Die Diebe und Räuber müssen eben unter unseren regierenden
Herren mächtige Freunde haben, sonst

Da hättet Ihr den Willading sehen sollen, wie er den De-

gen zog. Wie ein Blitz fuhr er auf und stand da wie eine Fluh,
und wenn nicht der Herr von Dießbach sich zwischen beide ge-
stellt hätte, so wäre Blut geflossen. Dann mußte der Herr Ler-
der gehen, und keiner wagte ihn zu begleiten, nicht einmal sein

Freund, der Alexander von Wattenwyl, der doch mit beiden
Augen nach Paris schielt.

Nun, da hab ich gesehen, wer den größeren Einfluß hat,
und darum glaube ich an die Zukunft Willadings,"

„Kann sein", gab der Burgdorfer zu, „aber jede Wahl ist

unberechenbar. Wißt Ihr, wieviele tausend Pistolen der fran-
zösische Gesandte Puysieux verteilt, um Stimmen für einen
Franzosenfreund zu kaufen?"

„Die sollte er zuerst haben, das Geld ist dem Herrn Am-
bassadoren gehörig ausgegangen, der Krieg frißt alles weg, und
das Franzofengeld ist deswegen in Bern weniger gefährlich als
es auch schon war", sagte Herr Mutach,

„Es ist himmeltraurig, das sagen zu müssen, und schon des-

wegen wäre es gut, daß Willading Schultheiß würde: mit fei-
nein ungeheuren Reichtum ist er doch wenigstens nicht käuflich.
Es 'heißt, er habe über vievhunderttausend Pfund."

Der Vogt von Brandis begann nach einigem Besinnen:
„Ich glaube auch, daß wir dem Willading die Stimme geben
müssen, wenn die Zeit heran kommt, Willading oder von Wat-
tenwyl? Wer ist der Größere? Doch der, der für ein freies Bern
einsteht und sich nicht an den großen Nachbarn lehnt. Wenn
wir uns auf den stützen, bricht eines Tages die Stütze, und wir
fallen ihm in die Arme, dann: Finis reipublicae. Wir sind es

aber dem Lande schuldig, ihm einen starken Führer zu geben,"

Durch
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„3a", fuhr Oerr Blutad) fort, „unfere Stellung oerpflicb»
tet. Urtfere gamtlien haben bas ßanb unb feine Grträgniffe in
ber Oanb; bafür miiffen mir alles tun, um es pergrößert
ober bocb roenigftens unoerfebrt unfern Bacbfommen übergeben
ju fönnen. SBer gemährt bies beffer, iber ängftlicbe oon SBatten»
rot)f ober ber ftarEe SBillabing? Er fommt mir manchmal oor
roie unfer if ans gratis Bägeti, ber bas SBaabttanb eroberte;
menn einer, fo führt er unfere Stabt unb Bepubtif noch g riß
ßeren Seiten entgegen!"

„SBenn mir bie größeren Seiten nur nicht su teuer be*
sohlen muffen!" fartb ber Burgborfer.

„Unb menn mir nichts bejahten motten, fo oerbienen mir
unfer ßanb auch gar nicht su behatten", fagte Oerr SKutach,
„bas mar immer fo unb wirb immer fo bleiben,"

Ser Oerr Stürter nirfte einoerftanben unb füllte bie SSecher

nach. „Sarin merben mir alte einig fein", fagte er, „unb über
ber Schuttheißenmaht, bie noch tn unbeftimmter gerne fteßt,
motten mir uns heute nicht ftreiten. Brinfeit mir lieber auf .bie

©efunhbeit unferes atten iferrn Sinner, ber unferem Bern ju
alten Seiten ein rechter ßanbesoater mar."

Sa hoben bie Oerren bie Becher unb ftießen ftiugenb an.
Unterbeffen mar eribtich auch ber eingetabene Bräbifant oon
ßüfeetftiih ben Schtoßberg hinauf gefrhritten, mas bent alten
Oerrn fichtfich Blühe oerurfachte. Er fchnaufte noch, als ihn ber
Schtoßfutfcher unb Siener auf bie lerraffe begleitete unb mar
froh, in einem breiten ßehnftuht absufißen unb mit Berftanb
ben roten Oberßofener su foften.

„2Bie geht's, ,f)err Bfarrer?" fragte Oerr Stürter, „ich
fürchtete halb, 3hr wolltet uns im Stiche taffen, baß 3hr fo
fpät gefontmen."

„Bewahre nein, wie fatut man eine Eintabung hier bim
auf oergeffen? Sie nimmt man immer gerne an. Sic ift wie
eine fcfjöne Blume im Krams ber ßebenstage, ber aus Somen
ober boch aus ftechenben Bannennabetn sufammengefeßt ift."

„2ßas ift benn bas Sornigfte an biefem Krans?" wollte
ber Brachfetwatber roiffen. „So bornenoott habe ich mir bis

sur Stunbe bas ßeben auf einer Bfrunb nicht oorgefteftt. Sa
fteht man boch auf, menn ber Bogt fchon ben Schtoßberg hinab
reitet, unb füttert bie Sauben, unb bann erbaut man fich an
einem fchönen Sert, unb fchon ruft bie Köchin sum Braten.
21m Bachmittag aber geht man sum Eborricßter, ber einen

Scbinfen angefchnitten hat, ober sur grau Ehorrichterin, wißt
3br, su ber mit bem guten Besept für Salbei» unb Blünsen*
filch'tein."

Sie ßanboögte fachten, aber ber Bfarrer mar nicht oer»

legen. „SBenn es fo märe, bann gäbe es feine ßanboögte mehr,
bann fäßen bie Oerren wobt noch in ihren alten Sagen in Bern
in bie ßateinfchule unb ftubierten nachher Sheotogie. Surf ich

bie .Oerren anmetben, ich muß biefe 2ßoche noch nach Bern?"

„3ch glaube, ich motte es bleiben taffen", lachte ber Bogt
oon Srachfetroalb.

„3cb benfe es auch", fenfte ber Bfarrer mieber ein, „nein,
ich fam su fpät, weif ich mitten im Sorfe .mieber einen Säufer
entbecft habe. SBenn man meint, bie ©emeinbe fcbön in ber
Oanb su haben, fo finbet man mieber ein räubiges Schaf barin.
unb man braucht für bie Somen mahrhaftig nicht su foraen."

„3ch habe geftern auch einen Säufer im Schloß gehabt,
aber ber ift furiert."

„SBie habt 3hr benn bas gemacht?" fragte ber Bfarrer
neugierig.

„3<b hob's nicht fetber gemacht, ber Oatfchier hat's beforgt
mit bem Oafetftecfen."

Sie Bögte lachten, ber Bfarrer fchaute entfeßt brein.
„Bicbts für ungut, Oerr Stürter, aber man werft, baß 3br
noch feine große Erfahrung in bem Kapitel habt. Unfereiner
fucßt bie ßeute feit 3ahrsehnten in ihren Berftecfen auf ber
Egg unb in alten Eräben auf unb rebet ihnen ftitnbenfang ins
©eroiffen in ßiebe unb in größtem Ernft unb bringt bie SB iber»

fpenftigen oor bie Säuferfammer, (oo ihnen fogar ber Sefan
sufpricht, unb ihnen su geigen fucht, roie falfct) fie bie Bebet
auslegen, unb bies -alles trägt wenig ober nichts ab. Sie
lächeln befebeiben überlegen, baß man bie SBänbe hinauf ftet=
tern möchte, menn man fönnte."

„SBas hei Euren sro-eibunbert Bfunb ein Kunftftücf märe,
Oerr Bfarrer", fügt Oerr Btutach hei.

„3hr feiib -ein Unflat .unb habt mir geroiß nichts oorju*
werfen!"

„©erotß nicht, fonft hätte ich es ja gar nicht fagen bürfen",
begütigte ber Bogt tächetnb.

„Bun atfo, fie lächeln überlegen unb oertaffen lieber bas
ßanb, -als baß biefe ßeßföpfe ein günftem Berftanb .annähmen,
unb ba glaubt 3hr, ber Oatfchier richte mit einem Steden etroas
aus? Biemals, Oerr ßanboogt!"

„Soüiet ich erfahren, hat ber Bfarrer recht", gab Oerr
SButach su. gn meinem 21mt toären übrigens fooiete Säufer,
baß mir alte Sage einen ober mehrere ausfebmeißen müßten,
menn

„EECufes, ihr Oerren", unterbrach Oerr Stürter, „ich hin
fatfeh oerftanben morben. 3fh gehe su, ich hin mitfehutbig an
bem Btißoerftänbnis. Setbftoerftänbtich habe ich meinen Säufer
nicht ausfehmeißen taffen, weit er ein Säufer ift; baß er fid)
nachher beffert, ift meinefhath auch eine fragliche 2tngetegen=
heit. Sie Oiehe hat ber SBanrt befommen, roeit er einen Eib
oerweigerte."

„SBas freilich aufs gleiche herausfommt", fagte ber Bfarrer.
„Bein, es ift nicht bas gleiche, ich ftrafte einen ungehor»

famen Untertanen unb nicht einen anb'ersgtäubigen, mie man
es früher machte, baoon ift man boch ahgefommen. grüber
batman bie Keßer geföpft -ober ertränft; aber es finib fchon halb
hunbert gahre her, baß ber ßeßte in Zürich bran glauben
mußte. Ser ßeßte im Beruhtet, halt, mann mar bas? SBehr als
bunbertbreißig 3«bre miiffen es fein, -bas mar ber Oastehacher
oon Sumisroalb."

„Ser mir immer noch su tun macht", heftötigte ber Bogt
oon Sumisroalb. „Oat ba einer -ein -ellenlanges ßieb über ihn
gefchrieben, unb menn 3br ben Bilden febrt, fo tönt es aus
alten SBirtsftub-en heraus

2Bas menb mir aber heben an
SU fingen oon einem atten SBann,
ber mar oon Oasttbach,
Oastibacher marb er genannt
aus ber Kilcbböri Sumisroalb.

Slbfchrtften biefes greutich-en Bfalms fintb in alten Oäufern, unb
habe ich eine ermifcht, fo ift fie -an ftehen -anbern Orten fchon
mieber abgefchrieben! SBe'iß ber Oenfer, mer fie abfehreibt. 3n
b-er 21mtsftube frtßen bie Bauern afte ein roadefiges Kreits unb
faitm .einer fann tefen; aber biefes oerbrehte Blartertieb fönnen
fie febreiben unb tefen itnib fingen einem Sch-ulmeifter s-tt Broß.
21ber ich habe Euch unterbrochen, entfch-ulbigt, Oerr Stürter."

„Bun, ich roolfte nur fagen, bamats ftrafte man bie Keßer
mit bem Bobe; heute (traft man bie ftaatsfeinbtichen Untertanen
mit Bußen itnb ßanbesoerroeifung."

„2t6-er mit bem gleichen Blißerfolg."
„Sa mögt 3hr aiferbings recht haben."
„Eiildlicherroetfe feib 3hr Oerren oon ber Beqierung unter

bem Einfluß ber Kirche humaner geworben, bas Betbienft root»
ten -mir für uns beanfpruchen."

„So tut es. Sie Siener -am SBort fönnen ihre Köpfe bode

nicht höher tragen, als fie es fchon tun, unb hätten boch aeroiß
fo menig fflrunb als unfereiner. Bfan hört liebliche Sachen
über bie oerht biotni miniftri."

„3ft Euch ber Sfanlbal auch fchon su Ohren gefommen?"
fragte ber Bräbifant entfeßt.

„3a", fagte ber ßanboogt, „ber Spitaffcbretber genner, b-er

mit mir in B-aben mar, hat es mir ersählt."
„2Bas ift's?", fragten bie bret neugierigen Eäfte.

196 Die Berner Woche Nr. 8

„Ja", fuhr Herr Mutach fort, „unsere Stellung verpflich-
tet. Unsere Familien haben bas Land und seine Erträgnisse in
der Hand: dafür müssen wir alles tun, um es vergrößert
ober doch wenigstens unversehrt unsem Nachkommen übergeben
zu können. Wer gewährt dies besser, der ängstliche von Watten-
wyl ober der starke Willading? Er kommt mir manchmal vor
wie unser Hans Franz Nägeli, der das Waadtlanb eroberte:
wenn einer, so führt er unsere Stadt und Republik noch grö-
ßeren Zeiten entgegen!"

„Wenn wir die größeren Zeiten nur nicht zu teuer be-
zahlen müssen!" fand der Burgborfer.

„Und wenn wir nichts bezahlen wollen, so verdienen wir
unser Land auch gar nicht zu behalten", sagte Herr Mutach,
„bas war immer so und wird immer so bleiben."

Der Herr Stürler nickte einverstanden und füllte die Becher
nach. „Darin werden wir alle einig fein", sagte er, „und über
der Schuldheißenwahl, die noch in unbestimmter Ferne steht,
wollen wir uns heute nicht streiten. Trinken wir lieber auf die
Gesundheit unseres alten Herrn Sinner, der unserem Bern zu
allen Zeiten ein rechter Lanbesvater war."

Da hoben die Herren die Becher und stießen klingend an.
Unterdessen war endlich auch der eingeladene Präbikant von
Lützelflüh den Schloßberg hinauf geschritten, was dem alten
Herrn fichtlich Mühe verursachte. Er schnaufte noch, als ihn der
Schloßkutscher und Diener auf die Terrasse begleitete und war
froh, in einem breiten Lehnstuhl abzusitzen und mit Verstand
den roten Oberhofsner zu kosten.

„Wie geht's, Herr Pfarrer?" fragte Herr Stürler, „ich
fürchtete bald, Ihr wolltet uns im Stiche lassen, baß Ihr so

spät gekommen."
„Bewahre nein, wie kann man eine Einladung hier hin-

auf vergessen? Die nimmt man immer gerne an. Sie ist wie
eine schöne Blume im Kranz der Lebenstage, der aus Dornen
ober doch aus stechenden Tannennadeln zusammengesetzt ist."

„Was ist denn bas Dornigste an diesem Kranz?" wollte
der Trachselwalber wissen. „So dornenvoll habe ich mir bis

zur Stunde bas Leben auf einer Pfrunb nicht vorgestellt. Da
steht man doch auf, wenn der Vogt schon den Schloßberg hinab
reitet, und füttert die Tauben, und bann erbaut man sich an
einem schönen Text, und schon ruft die Köchin zum Braten.
Am Nachmittag aber geht man zum Chorrichter, der einen
Schinken angeschnitten hat, oder zur Frau Chorrichterin. wißt
Ihr, zu der mit dem guten Rezept für Salbei- und Münzen-
küchlein."

Die Lanbvögte lachten, aber der Pfarrer war nicht ver-
legen. „Wenn es so wäre, bann gäbe es keine Lanbvögte mehr,
dann säßen die Herren wohl noch in ihren alten Tagen in Bern
in die Lateinschule und studierten nachher Theologie. Darf ich

die Herren anmelden, ich muß diese Woche noch nach Bern?"

„Ich glaube, ich wolle es bleiben lassen", lachte der Vogt
von Trachselwald.

„Ich denke es auch", lenkte der Pfarrer wieber ein, ..nein,
ich kam zu spät, weil ich mitten im Dorfe wieder einen Täufer
entdeckt habe. Wenn man meint, die Gemeinde sckön in der
Hand zu haben, so findet man wieder ein räudiges Schaf darin,
und man braucht für die Domen wahrhaftig nicht zu sorgen."

„Ich habe gestern auch einen Täufer im Schloß gehabt,
aber der ist kuriert."

„Wie habt Ihr denn das gemacht?" fragte der Pfarrer
neugierig.

„Ich hab's nicht selber gsmacht, der Hatschier hat's besorgt
mit dem Haselstecken."

Die Vögte lachten, der Pfarrer schaute entsetzt brein.
„Nichts für ungut, Herr Stürler, aber man merkt, daß Ihr
noch keine große Erfahrung in dem Kapitel habt. Unsereiner
sucht die Leute feit Jahrzehnten in ihren Verstecken auf der
Egg und in allen Gräben auf und redet ihnen stundenlang ins
Gewissen in Liebe und in größtem Ernst und bringt die Wider-

spenftigen vor die Täuferkammer, tvo ihnen sogar ber Dekan
zuspricht, und ihnen zu geigen sucht, wie falsch sie die Bibel
auslegen, und dies alles trägt wenig vider nichts ab. Sie
lächeln bescheiden überlegen, baß man die Wände hinauf klet-
tern möchte, wenn man könnte."

„Was bei Euren zweihundert Pfund ein Kunststück wäre,
Herr Pfarrer", fügt Herr Mutach bei.

„Ihr seid bin Unflat und habt mir gewiß nichts vorzu-
werfen!"

„Gewiß nicht, sonst hätte ich es ja gar nicht sagen dürfen",
begütigte ber Vogt lächelnd.

„Nun also, sie lächeln überlegen und verlassen lieber das
Land, als baß diese Letzköpfe ein Fünftem Verstand annähmen,
und da glaubt Ihr, der Hatschier richte mit einem Stecken etwas
aus? Niemals, Herr Lanbvogt!"

„Soviel ich erfahren, hat der Pfarrer recht", gab Herr
Mutach zu. In meinem Amt wären übrigens soviele Täufer,
baß wir alle Tage einen ober mehrere ausschmeißen müßten,
wenn. ."

„Excusez, ihr Herren", unterbrach Herr Stürler, „ich bin
falsch verstanden worden. Ich gebe zu, ich bin mitschuldig an
dem Mißverständnis. Selbstverständlich habe ich meinen Täufer
nicht ausschmeißen lassen, weil er ein Täufer ist: baß er sich

nachher bessert, ist meinethalb auch eine fragliche Angelegen-
heit. Die Hiebe hat der Mann bekommen, weil er einen Eid
verweigerte."

„Was freilich aufs gleiche herauskommt", sagte ber Pfarrer.
„Nein, es ist nicht das gleiche, ich strafte einen ungehor-

samen Untertanen und nicht einen andersgläubigen, wie man
es früher machte, davon ist man doch abgekommen. Früher
hat man die Ketzer geköpft older ertränkt: aber es sind schon bald
hundert Jahre her, daß der Letzte in Zürich bran glauben
mußte. Der Letzte im Bernbiet, halt, wann war bas? Mehr als
hundertdreißig Jahre müssen es sein, das war der Haslebacher
von Sumiswald."

„Der mir immer noch zu tun macht", bestätigte der Vogt
von Sumiswald. „Hat da einer ein ellenlanges Lied über ihn
geschrieben, und wenn Ihr den Rücken kehrt, so tönt es aus
allen Wirtsftuben heraus

Was wend wir aber heben an

M singen von einem alten Mann,
der war von Haslibach,
Haslibacher ward er genannt
aus ber Kilchhöri Sumiswald.

Abschriften dieses greulichen Psalms sind in allen Häufern, und
habe ich eine erwischt, so ist sie an sieben andern Orten schon
wieder abgeschrieben! Weiß der Henker, wer sie abschreibt. In
der Amtsstube kritzen die Bauern alle ein wackeliges Kreuz und
kaum einer kann lesen: aber dieses verdrehte Marterlieb können
sie schreiben und lesen und fingen einem Schulmeister zu Trotz.
Aber ich «habe Euch unterbrochen, entschuldigt, Herr Stürler."

„Nun, ich wollte nur sagen, damals strafte man die Ketzer
mit dem Tobe: heute straft man die staatsfeindlichen Untertanen
mit Bußen und Landesverweisung."

„Aber mit dem gleichen Mißerfolg."
„Da mögt Ihr allerdings recht haben."
„Glücklicherweise -seid Ihr Herren von der Regierung unter

dem Einfluß der Kirche humaner geworden, das Verdienst wol-
len wir für uns beanspruchen."

„So tut es. Die Diener am Wort können ihre Köpfe bock

nicht höher tragen, als sie es schon tun, und hätten doch gewiß
so wenig Grund als unsereiner. Man hört liebliche Sachen
über die verbi bivini ministri."

„Ist Euch der Skandal auch schon zu Ohren gekommen?"
fragte der Präbikant entsetzt.

„Ja", sagte der Landvogt, „ber Spitakschreiber Ienner, der
mit mir in Baden war, hat es mir erzählt."

„Was ist's?", fragten die drei neugierigen Gäste.



SRr. 8 Sie Berner 5ZÖ otf) e 197

„3d) (bitte ©ucf), bas fagt man bod; nicht roeiter!", mehrte
ber Pfarrer.

„Beb, unfere greunbe fotlen es mir auch miffen. 3br habt
oorhin gejagt, m te 3hr ©ud) burd) 3ahngebnte gemüht, bie
Bäufer herumgnbringen, unb roie men ig Erfolg babei fei. SRuri

mollet; mir bod; aud) fagen, baft es Bräbifanten gibt, bie mit
ibrem Berhalten au einem lag mebr Schaben unb Bergernis
gebet; als giroeibunbert atibere it; 3abren gut machen fönneu.
60 einer ift oerroiebenen Sßinter feines oertrunfenen unb ärger»
lid)en ßebens roegen breimal oierunbgro angig ©tumben in Bern
ins ßod) gefeftt roorben, aber erft, nadjbem er mehrmals oer*
roarnt mar. BUemal, roenn jener .tjerr in bie Stabt fam, über-
nabm er fieb mit bem Sffiein, baft er febmanfte unb 001; einer
Süßanb gur artbern groirbelte. Bis er gar anfing, gu fpät it; bie
Brebigt gu fornmen, fie auch bis urbb ba mod>entags oergaft,
bafür im ©lernet; an ber ©olattenmattgaffe fid) gegen 2Beibs=

bitber ärgerlid) benahm unb gar betrunfeu oor bem fjerrn
Sedelmeifter erfeftien, ba roar's genug. Silber in feiner ©emeinbe
finb jeftt SCaufer, oorber gab es (bort feine."

„3d) fann's nicftt beftreiten, es ift fo. Silber baft es Bäufer
gibt, bie fiel) trou ber Stirdje abfortbern, roeil ber ßanboogt im
Kirdieucbor fiftt, bas müßt ihr mir jeftt auch angeben."

,,3a", fagte fierr ©türter nacbbeufliib, „bas muft id). 2lber
meine Herren, roenn blies (bie ein,;igen ©rünbe firub, roeshatb
es Bäufer gibt, bann 'ift es für biefe Beute boch mirflid) ein

Brmutsgeugnis."
„3a, fie foimmen mir oor", fagte ber ©cbultbeift oon Burg*

borf, „roie ber bumtne Bauernjunge, ber gu unrecht oon feinem
Sßater B rüg et betam unb nachher nicht effen roollte unb im
Broft fagte: ©jtra hob lieft junger unb friß feinen Käs !"

„©in ausgegeieftnetes Beifpiel", fagte ber Bfarrer, „ich mill
es nicht oergeffen unb feftauen, ob id) bamit nicftt einmal einen
oon feinem 3rrroeg abbringen fantt."

3eftt erfcftlien bie grau ßanboögtin unter 'bem Borbogen,
ber oon; Sd)loft in bei; Berraffengarten hinausführte; bie f)er=
reu ftatvben auf gum f>artbfuft unb erhielten bie ©inlabung,
hinauf in bet; ©aal gu lomtnen, ber Xifeb fei gebedt unb bas
Sffen bereit, unb niemattb batte ßuft, ben 3ungen nacbguahmen.

SBäbrenib bie Herren im ©cftloft Brartb'is an ber reichen
Bafel faften unb gu goreilen 'aus bem SRüegsaubacft unb See*
mein über bie Kriegslage unten atn SRiftein gu fpreeften begannen
unb bem König ßubroig XIV. ein fcftlimmes ©nbe prophegeiten,
mar Beter fertig heirngu geroanbert.

©r hatte fid) faum erholt oon ber Bergeroaltigung. Die
großen Bannen fiftienen ihm fcfttef auf ben; ©rat gu ftebeti, ber
Kirchturm oon ßüftelflüh in ber Biefe lehnte fefträg über bas
Kirdjenbacft, utib ber gußroeg flieg ihm mit jebem Schritt ent=

gegen, Schließlich hielt er fid) an einer ©febe f-eft unb ruhte aus,
merfte aber halb, baft er roeiter müffe, roenn er nicht fteif mer»
ben folle, baft er nicht mehr gehen tonne. ©üblich, naeftbem er
fid) aufgerafft, fah er oon roeitern bas Sad) bes Kleegartens.
3eftt ging's nicht meiter, er fanf um ins ©ras. Sa lag er gang
meid), bie roeiften SÜBolfet; bedten ihn, jeftt fdjlüpfte er in fie
hinein. D, mie bas 'fühlte, unb jeftt hoben fie ihn, es ging auf»
roörts, er feftroebte gang leicht unb immer leichter; mar bas bie
©eligfeit?

©ine Shtufif ertönte oon ©eigen unb ©ngetftimmen, mie
er fie noch nie gehört, ©r fcftloß bie Bugen unb mußte nicht,
oh er noch mar, ober oh fein ßeib in biefen ftimmlifcften Klein*
gen aufgetöft roerbe, unb er rourbe immer fieiner unb fleiner,
unb bie ©eigen fpietten rafefter unb feiner, unb jeftt mar er
felber ein leftter, feiner Bon, gang losgelöft, 'ber in bie ©roigfeit
hinein oerflang, in bie fjarnb ©ottes.

Silber bie ijanb roar roarm unb ftrich ihm 'immer roieber
iibers ©eficftt unb mar fo gart unb meid), baft er fie bod) ge*
nauer fchauen muftte. 2lber es mar gar nicht eine fjartb, bas
mar ja SBäris roarme Sunge, bie ihn leefte, unb jeftt, ba er bie

Singen auffch'lug, fprang (ber treue f>unb hoch auf unb bellte oor
greube unb fprang fort, bem 5)aufe gu, bellte bort unb fam
roieber urtb brachte f)itfe herbei.

f)ans glücfiger fam oon feiner tfjeumatte unb fah bet; ©e=

fchlagenen ut;b richtete ihn auf unb gab ihm fjalt. Unb es ging,
unb fangfam fan; bas Sad) näher urtb ber liebe Brunnen utvb

bie gute Büre, unb bort ftanbea auch frhon grau Sllnna unb
SBreneli unb eilten gu f)ilfe, erfchroden unb bie Sllugeu ooller
Brünen, ©ie legten ihn auf fein Bett in ber Kammer unb rou*
fchen feinen rounben SRüden, urtb ber ßehrer 3ebi hielt feine
i)anb unb betete: „Dennoch bleibe ici) ftets an bir, benn bu
hältft mich bei meiner rechten f)anb, bu leiteft mich nach beinern
Stat urtb nimmft mich enblid) mit ©hren an. SIBenn ich nur bid)
habe, fo frage id) nichts nach Gimmel urtb ©rbe. Sffienn mir
gleich ßeib unb Seele oerfdnnachtet, fo hilft bu boch, ©ott, alle
3eit meines ßergens Broft unb mein Beil."

Still unb ohne Klage ertrug er fein Kranfenlager, unb
ftill unb ohne Klage, baft feine Kraft hei ber fchroeren freu*
arbeit fehle, pflegten ihn treue f)änbe, unb in ber treuen Bf lege

genas er fangfam.

ßangfam mid) ber ©chtnerg aus bem gequälten SRüden,

langfam mich ber Krampf aus ber gepreftten ßunge, langfamer
unb beutlicher rourbe .ber roilibe Schlag bes blutertben ^ergens.
©ines Boges im hohen Sommer burfte er bie Kammertreppe
hinäbfteigen unb faft auf bas fonntge SBäuftein oor bem fjaus.

Sa fam ber fnin'b unb brüdte feinen gottigen ßeib an bet;
feinen, unb bas SR oft, 'bas heim Brunnen tratrf, roieherte, als
es ihn fah, unb fam hergu, um fid) liehtofen gu laffen; unb bie
roeiften Bauben flatterten herbei urtb fraften ihm bie Körner
aus ber fjanb unb fchauten ihn mit milben Bugen an, bie
feuchteten roie hurtfle Bropfen roten .fjolunberfaftes.

Sann feftten fich grau 2lnna unb Breneli in bie SRähe unb
ruhten ein roertig aus oon ihrer 2lrbeit, unb bann faft auch ber
alte ßehrer 3ebi gu ihnen unb ergählte aus feinem langen ße=

ben: „ßieber Bruber, banfe ©ott, baft er bid) geroürbiget hat,
bas Kreug ber taufgefinnten ©emeinbe tragen gu helfen, benn
burch oief Brühfal müffen mir in ©ottes SReicft eingehen, aber
unfere Brübfal, bie geitlid) unb leicht ift, roirb bort .oerroanbelt
roerbet; in bie emige ©eligfeit.

Su bift nicht ber erfte urtb nicht ber leftte, her feit ber 3eit
unferer erftet; ©'emeinbe in 3erufalen; bie f)artb ber meltltchen
Obrigfeit oerfpürt hat; ja, ich habe in meinem ßeben oiele
Brüber urtb ©chmeftern gefannt, bie noch tiefer burd) bas ©lenb
muftten.

Unfere gnäbigen Herren in Bern haben manchen Bruber
nach greulichen Qualen auf bie SRichtftatt gebracht, unb roenn
fie jeftt auch feinen mehr hinrichten unb feiten noch einen ge*
branbmarft bes ßanbes oerroeifen, fo fenne ich boch noch oiele
Brüber urtb ©chroeftern, bie Krüppel geroorben firtb burd) bie
SDiarter, bie fie erleiben muftten."

grau Sünna erfchauerte.

Der ßehrer fuhr fort: „SIBenn ich oon hier ins Sd)roar3en*
burgifche giehe, roo auch einige ber Unfrigen finb, fo bleibe ich

meift auf bem ©urten bei Bern übernacht.

Sort mahnt eine unferer ©chroeftern, bie Blagbaiena ©urt*
ner. Sie iff meit über neungigjährig unb roobf feit fieben 3ahr=
gehnten gelähmt, roeil fie in Bern gefoltert rourbe.

©ie fam in ihren gefunben Bagen oft 00m ©urten herab
in unfere Berfammlungen im alten ©cbloft Bubenberg. Sas
liegt nebenaus at; einem einfamen, roalbigen Ort, ben man oon
roeit her unbefdjrien erreichen fann.

Sort roar bamafs nod) ein geroölbter Keller, niemanbem
als 'ben Unfrigen befannt. Sort tarnen mir oft gufammen um
9Ritternacht; meine SDtutter hat mich als (leinen Knaben auch

mitgenommen, unb gegen Bîorgeu maren unfere ßeute roieber
baheim.
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„Ich bitte Euch, das sagt man doch nicht weiter!", wehrte
-der Pfarrer.

„Ach, unsere Freunde sollen es nur auch wissen. Ihr habt
vorhin gesagt, wie Ihr Euch durch Jahrzehnte gemüht, -die

Täufer herumzubringen, -und wie wenig Erfolg dabei sei. Nun
wollen wir doch auch sagen, daß es Prädikanten gibt, die mit
ihrem Verhalten an einem Tag mehr Schaden und Aergernis
geben als zweihundert andere in Jahren gut machen können.
So einer ist verwichenen Winter seines vertrunkenen und ärger-
lichen Lebens wegen dreimal vierundz-wanzi-g Stunden in Bern
ins Loch gesetzt worden, aber erst, nachdem er mehrmals ver-
warnt war. Allemal, wenn jener Herr in die Stadt kam, über-
nahm er sich mit dem Wein, daß er schwankte und von -einer
Wand zur andern zwirbelte. Als er gar anfing, zu spät in die
Predigt zu kommen, sie auch hie und da wochentags vergaß,
dafür im Sternen an der Golattenmattgasse sich gegen Weibs-
bilder ärgerlich benahm und gar betrunken vor dem Herrn
Seckelinedster erschien, -da war's genug. Aber in seiner Gemeinde
sind jetzt Täufer, vorher gab es -dort keine."

„Ich -kann's nicht bestreiten, es ist so. Aber daß es Täufer
gibt, die sich -von der Kirche absondern, weil der Landvogt im
Kirchenchor sitzt, das -müßt ihr mir jetzt auch zugeben."

„Ja", sagte Herr Stürler nachdenklich, „das muß ich. Aber
meine Herren, wenn dies -die einzigen Gründe sind, weshalb
es Täufer gibt, dann -ist es für diese Leute doch wirklich ein

Armutszeugnis."
„Ja, sie -kommen mir vor", sagte der Schultheiß von Burg-

dorf, „wie der dumme Bauernjunge, der z-u unrecht von seinem
Vater Prügel bekam und nachher nicht essen wollte und im
Trotz sagte: Extra hab ich Hunger und friß keinen Käs!"

„Ein ausgezeichnetes Beispiel", sagte der Pfarrer, „ich will
es nicht vergessen und schauen, ob ich damit nicht einmal einen
von seinem Irrweg abbringen kann."

Jetzt erschien -die Frau Landvögtin unter -dem Torbogen,
der vom Schloß in den Terrassengarten hinausführte; die Her-
ren standen auf zum Handkuß -und erhielten -die Einladung,
Hinauf in -den Saal zu kommen, der Tisch sei gedeckt und das
Essen -bereit, und niemand hatte Lust, -den Jungen nachzuahmen.

Während die Herren im Schloß Brandis an der reichen
Tafel saßen und zu Forellen -aus dem Rüe-gsaubach und See-
wein über die Kriegslage unten am Rhein zu sprechen begannen
und dem König Ludwig XIV. ein -schlimmes Ende prophezeiten,
war Peter Hertig heimzu -gewandert.

Er hatte sich kaum erholt von der Vergewaltigung. Die
großen Tannen schienen ihm schief auf dem Grat zu stehen, der
Kirchturm von Lützel-slüh -in der Tiefe löhnte schräg über das
Kirchendach, und der Fußweg stieg ihm -mit jedem Schritt ent-
gegen. Schließlich hielt er sich an einer Esche -fest und ruhte -aus,
-merkte aber bald, daß er -weiter müsse, wenn er -nicht steif wer-
-den solle, daß er nicht mehr gehen könne. Endlich, nachdem er
sich aufgerafft, -sah er von weitem das Dach des Kleegartens.
Jetzt -ging's nicht weiter, er sank um ins Gras. Da lag er ganz
weich, die weißen Wolken -deckten ihn, jetzt schlüpfte er in sie

-hinein. O, wie -das -kühlte, und jetzt hoben -sie ihn, es ging auf-
wärts, er -schwebte -ganz leicht und immer leichter; war das die
Seligkeit?

Eine Musik ertönte von Geigen und Engelstimmen, wie
er sie noch nie gehört. Er schloß die Augen und wußte nicht,
ob er noch war, oder ob -sein Leib in -diesen himmlischen Klän-
gen ausgelöst werde, und er wurde -immer kleiner und kleiner,
und die Geigen spielten rascher und feiner, und jetzt war er
-selber -ein letzter, feiner Ton, ganz losgelöst, -der in die Ewigkeit
hinein verklang, in -die Hand Gottes.

Aber -die Hand war warm und -strich ihm -immer wieder
übers Gesicht und war so zart und weich, -daß er sie doch -ge-

nauer schauen mußte. Aber es war gar nicht eine Hand, das
war ja Väris warme Zunge, die ihn leckte, und jetzt, da er die

Augen aufschlug, sprang -der treue Hund hoch auf und bellte vor
Freude und sprang -fort, dem Haufe zu, bellte dort und kam
wieder und brachte Hilfe herbei.

Hans Flückiger kam von söiner Heumatte und sah den Ge-
schla-genen und richtete ihn auf und gab ihm Halt. Und es ging,
und langsam kam -das Dach näher und -der liebe Brunnen und
die gute Türe, und dort standen auch schon Frau Anna und
Vren-eli und eilten zu Hilfe, erschrocken und die Augen voller
Tränen. Sie legten ihn auf sein Bett -in -der Kammer und wu-
scheu -seinen -wunden Rücken, und der Lehrer Zedi hielt seine
Hand und betete: „Dennoch bleibe ich stets an -dir, denn -du

hältst mich bei meiner rechten Hand, du leitest Mich nach deinem
Rat und nimmst mich endlich mit Ehren an. Wenn ich nur dich

-habe, so frage ich nichts nach Himmel -und Erde. Wenn mir
gleich Leib und Seele verschmachtet, so bist du doch, Gott, alle
Zeit meines Herzens Trost und -mein Teil."

Still und ohne Klage ertrug er sein Krankenlager, und
still und ohne Klage, daß seine Kraft bei der schweren Heu-
arbeit fehle, pflegten ihn treue Hände, und in der treuen Pflege
genas er langsam.

Langsam wich der Schmerz aus dem gequälten Rücken,
langsam wich der Krampf aus der gepreßten Lunge, langsamer
und deutlicher wurde der wilde Schlag -des -blutenden Herzens.
Eines Tages im hohen Sommer durfte er die Kammertreppe
-hinabsteigen und saß aus das sonnige Bänklein vor -dem Haus.

Da kam der Hund und -drückte seinen zottigen Leib an den
seinen, und -das Roß, das beim Brunnen trank, wieherte, als
es ihn sah, und kam herzu, um sich liebkosen zu lassen; und die
weißen Tauben flatterten herbei und fraßen ihm die Körner
aus der Hand und schauten ihn mit milden Augen an, die
leuchteten wie dunkle Tropfen roten Holundersaftes.

Dann setzten sich Frau Anna und Vreneli in die Nähe und
ruhten ein wenig aus von ihrer Arbeit, -und dann saß auch -der

alte Lehrer Z-edi zu ihnen und erzählte aus seinem langen Le-
ben: „Lieber Bruder, danke Gott, daß er dich gewürdiget hat,
das Kreuz der tau-fgesinnten Gemeinde tra-gen zu -helfen, -denn

durch viel Trübsal müssen wir in Gottes Reich eingehen, aber
unsere Trübsal, die zeitlich und leicht ist, wird -dort -verwandelt
werden in die ewige Seligkeit.

Du bist nicht der -erste und nicht -der letzte, -der seit der Zeit
unserer ersten Gemeinde in Jerusalem die Hand -der weltlichen
Obrigkeit verspürt hat; ja, ich habe in meinem Leben viele
Brüder und Schwestern gekannt, -die noch tiefer durch das Elend
mußten.

Unsere gnädigen Herren in Bern haben manchen Bruder
nach greulichen Qualen aus -die Richtstatt gebracht, und wenn
sie jetzt auch keinen mehr hinrichten und selten noch einen ge-
brandmarkt -des Landes verweisen, so kenne ich doch noch viele
Brüder und Schwestern, die Krüppel -geworden sind durch die
Marter, die sie erleiden mußten."

Frau Anna erschauerte.

Der Lehrer fuhr fort: „Wenn ich voll hier ins Schwarzen-
burgische ziehe, wo auch einige -der Unsrigen sind, so bleibe ich

meist aus dem Gurten bei Bern übernacht.

Dort wohnt eine unserer Schwestern, die Magdalena Gurt-
ner. Sie ist weit über -neunzigjährig und wohl feit sieben Jahr-
zehnten gelähmt, weil sie in Bern gefoltert wurde.

Sie -kam in ihren gesunden Tagen oft vom Gurten herab
in unsere Versammlungen im alten Schloß Bubenberg. Das
liegt nebenaus an einem einsamen, waldigen Ort, den man von
weit her unbeschr-ien erreichen -kann.

Dort war damals noch ein gewölbter Keller, niemandem
als den Unsrigen -bekannt. Dort kameil wir oft zusammen um
Mitternacht: meine Mutter hat mich als kleinen Knaben auch

mitgenommen, und gegen Morgen waren unsere Leute wieder
-daheim.
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Sie Scb'toefter SJ^agbaténa rourbe mit ihrer alten SRutter
eines Stacbts gefangen, ale fie su uns fommen roollte, unb bet
greiroeibet non Sternenberg sur felben Stacht im Königtal einem
SBilbbieh aufpaßte. Set greiroeibet brachte fie nach 2km, nnb
bort batten bie Herren halb heraus, baff fie su uns gebort, aber
mobin fie geben mollte, bas haben fie n'icbt oerraten, roeber bie
SJtagbaiena, noch bie SJtutter. Sa tarnen fie im SJtarsiti in «ben

Surm, unb bie funge grau mürbe einmal geftrecft; s-uer ft leer,
unb als fie nichts oerriet, noch sroeimal mit ben großen ®e=

micbten, baß fie bie 2lrm= unb gußgeienfe ausmachte unb enb=
Dieb auf bem Starren heimgeführt mürbe.

©eftanben bat fie nichts, aber bie alte SJtutter bat enblich
gejagt, mobin fie «gehen mollten, nur, um ber îochter bas ßeh
ben abaufürjen. Sie Dbrigfeit bat «barauf bas ©eroölhe ge=

fprengt, bah mir nicht mehr borthin tonnten.
2Sir mären auch fonft nicht mehr bortbin 'gegangen, benn

ber Ort roarbe lange Seit nachher bei Sag unb Stacht bemaebt,
unb ber S3räbif'ant oon König mar gu allen Seiten auf bem
©urten, um bie ßeute nicht «roieber su oerlieren.

Sie SJtagbaiena ©urtner brauchte bie mannen Säber gu
Saben; aber fie tonnten ihr nichts helfen. Sie blieb lahm bis
auf ben beut igen Sag, fie fann unfere Serfam-mtungen feit
oielen fahren nicht mehr befuchen; bafür gebe ich hie unb ba
hinauf in ihr fchöties ff elm hoch über ben f) auf tun oott Sern,
roo unfere Seiniger roohnen. ©s roirb freilich nicht mehr lange
gehen, fo mirb ber fferr fie oon ihrer armen ßeibtiebfeit erlöfen
unb aufnehmen in feine himmiifchen greubert."

„gürchtet Jbr ©ach benn nicht, fo nahe berangugehen an
bie ©efahr?", fragte Sreneli ben alten ßehrer.

Der fchaute fie mit feinen Haren Hingen erftaunt an.
„gürebten? ©s fann mir ja nichts gefchehen, als roas in ©ottes
ffanb auf mich roartet, nnb gubetn ift bas 2luge ber Dbrigfeit
für meine SBege feit Jahren mit Slmbbeit gefchlagen. ©eroiß
reige ich bie fferren nicht «unnötig erroeife unb gehe nicht am
hellen Sage oor ihren Käufern auf unb ab, burch ibre Stabttore
trete ich nicht, gehe auch nicht über bie Srücfen ber Stare, roo

ihre Zöllner unb 2Bärf)ter fifeen, fonbern fahre in ffiller Stacht

im Schifflein eines rubers lautlos über ben Strom, unb metut
ich gurüettomme, fo geht es auf gleiche Hßeife.

Unnötig begebe ich mich nicht in ©efahr; aber gurcht ift
mir fremb! Stoß macht mir bas 2ttter nach unb nach 2kjcb«roer=

ben; aber", unb jeßt ruhte fein Slicf auf bem ©enefenben, „ber
Seter reift heran, baff er mir in meiner Slrbeit helfen unb fie
roohl auch einmal abnehmen fann."

Sa fchaute Sreneli ftoig auf ben atfo 2tusgegeicbn«eten, he»

gierig, alle SJtübfal nnb ©efahr mit ihm gu teilen.

© e m i 11 e r ft u r m.
Ser Senner 20 i 11 a b i n g e r r e i ch t fein 3 i e l, u n ö

bas ©emitter «sieht fich über ben Säufern
g u f a m m e n.

„2Beiß man noch nichts?" fragte bie Köchin ben Kutfcber
fchon sum sroeiten Stale, „roie es im Stathaus gegangen ift?
Sonft hift bu bie Steugierbe «felher; aber heute hift bu in ©ottes-

namen gu nichts 3U brauchen.
2B«enn ber £>err nur halb gurücffäme, fo tonnte ich enblich

auftragen. Ser feböne gifch oerfocht mir gans, roenn ber gnä«

bige £)err nicht halb erfcheintl"
„Du mirft auch noch ©ebulb haben müffeit, fo gut als er

feiber. Su mußt ja nicht meinen, ber Serr Hßillabing nehme
alles fo ruhig; es fcbüttelte ihn heute «morgen cor 2lufregung,
menn er fchon nichts bergteichen tat. ffis fönnte ihm freilich
gleichgültig fein; benn mehr als oorber mirb er nicht befehlen
fönnen, er hat ia fcl)on jeßt alles befohlen!"

„2liber mir ift's nicht gleich! 2Benn er Schultheiß mirb, fo

brate ich noch bas feböne Soulet, bas am Samstag oom Sßithof
gefommen ift, unb bas mir geftern nicht brauchten, roeil ber
5) err an ber Seerbigung bes Schultheißen Sinner mar unb nicht

3um ©ffen heimfam. ©in menig anbauten füllte man fchon oon
ber Küche aus, menn er etmas «gemorben ift!"

„Su hift boeb immer «bie «gleiche, nichts fom-mt b«ir in «ben

Sinn", fchimp'fte ©hriften. „2ln ben Spieß mit bem .f>ul)n; ent=
meber ift ber f)err aoanciert unb foil es in ©oltesnamen effen,
ober er ift's nicht, «unb bann effen mir's im Office, «mir roerben
mit «bem fchon ohne ben £>errn «fertig roerben!"

„SJtacb bich jeßt gum Saus hinaus unb geh fragen, ob «er

gemäbü fei."
„2Ben foil «ich fragen?" roerroeifte ©hriften, „bas fragen

ift «mir ein menig guroiber; benf boeb, menn ber oon Statten-
rot)! obenauf gefommen märe!"

„Sietleicbt fiebt «man es ihm an, «menn er 3U«m Dia than s

heraus fom-mt."
„Stein, «bem mirft bu nicht bas ©eringfte anfehen, er macht

ja ftänbig ein ©eficht, «bas oerfcbloffener ift als ber Käfigturm."
„SJtan braucht gar nicht ju fragen", erfiärte jeßt «bie fefte

Sarbara, „man fann «es fehen, freilich nicht an feinem ©eficht."

„2Bo benn?, fo rebe boeb; ben Kopf fann er boeb nicht noch

bö'ber tragen, als er ihn fonft fchon trägt."
„2kroabre, nein, an ihm feiber hat «fich nichts oeränbert!"
„2öoran benn?"
„Sott «heute an fournit er nicht «mehr allein, menn es gui

gegangen ift. Jeßt «begleiten ihn bie Slatsroeibei «heim unb «holen

ihn iroieber, menn «es jur Sißung geht."
„Süchtig, baß ich nicht feiber baran bachte!"

„2liher mach i-eßt, «baß bu ati bie Kreuggoffe hinauf fommft
unb baß bu bort etmas oernimmft; ich «mill i-eßt enblich roiffen,
oh bas feböne poulet oom Schultheißen gegeffen roirb, ober ..."

Sortfeßung folgt.

^aftnac^töluff
Summ unb «fchrumm «unb bibetbum!
gaftnachtsgeit ift roieberum:
ßuftbarfeit fchließt auf bas Sot
unb es «fprtngen ber frutnor,
2Biß, Satire, Sehers «unb Spaß,
lachenb «ohne linterlaß,
braus beroor;
ihnen, hei SJtufif unb Sans,
«folgt ber tolle SJtummenfchans

Junges fters, nun fieh' bich oor!

Jugenb, ja, nun fieh bich oor,
paff mir auf unb jpiß' bas Ohr:
greue bich an biefer 3eit
ifethft «auch an ber ßuftharfeit,
mach' nur mit heim llehermut;
aber halt' bie 3üget gut,
jeberseit
mit bem prüfenben Serftanb
feft unb ficher in ber f)aub,
baß bich fpäter niihts gereut.

Daß bich fpäter nichts «gereut,

roas bich heute biehifch freut;
lache «Diel «unb lache gut,
laher fei mir auf ber .f>ut,

baß bu ob genoff'ner ßuft
Sränetr nicht oergießen mußt,
junges Slut;
baß «bu, menn bie gaftnacht fern,
bieb an fie erinnerft gern,
freubeoolt unb frohgemut.

©mil fjügli.

Die Berner Woche Nr. 8

Die Schwester Mag-dal-ena wurde mit ihrer alten Mutter
eines Nachts gefangen, als sie zu uns kommen wollte, und der
Freiweibel von Sternenberg zur selben Nacht im Köniztal einem
Wilddieb aufpaßte. Der Freiweibel brachte sie nach Bern, und
dort hatten die Herren bald heraus, daß sie zu uns gehört, aber
wohin sie gehen wollte, das haben sie nicht verraten, weder die
Magdalena, noch die Mutter. Da kamen sie im Marzili in den
Turm, und die junge Frau wurde einmal gestreckt: zuerst leer,
und als sie nichts verriet, uoch zweimal mit den großen Ge-
Wichten, daß sie die Arm- und Fußgelenke ausmachte und end-
lich auf dem Karren heimgeführt wurde.

Gestanden bat sie nichts, aber die alte Mutter bat endlich
gesagt, wohin sie geben wollten, nur, um der Tochter das Lei-
den abzukürzen. Die Obrigkeit bat darauf das Gewölbe ge-
sprengt, daß wir nicht mehr dorthin könnten.

Wir wären auch sonst nicht mehr dorthin gegangen, denn
der Ort wurde lange Zeit nachher bei Tag und Nacht bewacht,
und der Prädikant von Köniz war zu allen Zeiten auf dem
Gurten, um die Leute nicht wieder zu verlieren.

Die Magdalena Gurtner brauchte die warmen Bäder zu
Baden: aber sie tonnten ihr nichts helfen. Sie blieb lahm bis
auf den beutigen Tag, sie kann unsere Versammlungen seit
vielen Iahren nicht mehr besuchen: dafür gehe ich hie und da
hinaus in ihr schönes Heim hoch über den Häusern von Bern,
wo unsere Peiniger wohnen. Es wird freilich nicht mehr lange
gehen, so wird der Herr sie von ihrer armen Leiblichkeit erlösen
und aufnehmen in seine himmlischen Freuden."

„Fürchtet Ihr Euch denn nicht, so nahe heranzugehen an
die Gefahr?", fragte Vreneli den alten Lehrer.

Der schaute sie mit seinen klaren Augen erstaunt an.
„Fürchten? Es kann mir ja nichts geschehen, als was in Gottes
Hand auf mich wartet, und zudem ist das Auge der Obrigkeit
für meine Wege seit Iahren mit Blindheit geschlagen. Gewiß
reize ich die Herren nicht unnötigerweise und gehe Nicht am
bellen Tage vor ihren Häusern auf und ab, durch ihre Stadttore
trete ich nicht, gehe auch nicht über die Brücken der Aare, wo
ihre Zöllner und Wächter sitzen, sondern fahre in stiller Nacht
im Schifflein eines Bruders lautlos über den Strom, und wenn
ich zurückkomme, so geht es auf gleiche Weise.

Unnötig begebe ich mich nicht in Gefahr: aber Furcht ist

mir fremd! Bloß macht mir das Alter nach und nach Beschwer-

den: aber", und jetzt ruhte sein Blick auf dem Genesenden, „der
Peter reift -heran, daß er mir in meiner Arbeit helfen und sie

wohl auch einmal abnehmen kann."
Da schaute Vreneli stolz aus den also Ausgezeichneten, be-

gierig, alle Mühsal und Gefahr mit ihm zu teilen.

G ew i t t e r st u r m.

Der Ve n n e r W illa d i n g erreicht sein Z i el, u nd
das Gewitter zieht sich über den Täufern

zu s am me n.

„Weiß man noch nichts?" fragte die Köchin den Kutscher

schon zum zweiten Male, „wie es im Rathaus gegangen ist?

Sonst bist du die Neugierde selber: aber heute bist du in Gottes-

namen zu nichts zu brauchen.
Wenn der Herr nur bald zurückkäme, so könnte ich endlich

austragen. Der schöne Fisch verkocht mir ganz, wenn der gnä-

dige Herr nicht bald erscheint!"

„Du wirst auch noch Geduld haben müssen, so gut als er
selber. Du mußt ja nicht meinen, der Herr Willading nehme
alles so ruhig; es schüttelte ihn heute morgen vor Aufregung,
wenn er schon nichts dergleichen tat. Es könnte ihm freilich
gleichgültig sein: denn mehr als vorher wird er nicht befehlen

können, er hat ja schon jetzt alles befohlen!"
„Aber mir ist's nicht gleich! Wenn er Schultheiß wird, so

brate ich noch das schöne Poulet, das am Samstag vom Wilhof
gekommen ist, und das wir gestern nicht brauchten, weil der

Herr an der Beerdigung des Schultheißen Sinner war und nicht

zum Essen heimkam. Ein wenig andeuten sollte man scholl von
der Küche aus, wenn er etwas geworden ist!"

„Du bist doch immer -die -gleiche, nichts kommt dir in den
Sinn", schimpfte Christen. „An den Spieß mit -dem Huhn; ent-
weder ist der Herr avanciert und soll es in Gottesnamen essen,

oder er ist's nicht, und «dann essen wir's im Office, wir werden
mit -dem scholl ohne den Herrn -fertig werden!"

„Mach dich jetzt zum Haus hinaus und geh fragen, ob -er

gewählt sei."
„Wen soll ich fragen?" werweiste Christen, „das Fragen

ist mir ein wenig zuwider; denk doch, wenn der von Watten-
wyl obenauf gekommen wäre!"

„Vielleicht sieht man es ihm an, -wenn er zum Rathaus
heraus kommt."

„Nein, dem wirst du nicht das Geringste ansehen, er macht
ja ständig ein Gesicht, das verschlossener ist als der Käfigturm."

„Man braucht gar nicht zu fragen", erklärte jetzt -die feste

Barbara, „man kann -es sehen, freilich nicht an seinem Gesicht."

„Wo denn?, so rede -doch: den Kopf kann er doch nicht noch

höher tragen, als er -ihn sonst schon trägt."
„Bewahre, nein, an ihm selber -hat sich nichts verändert!"
„Woran denn?"
„Von heute an kommt er nicht mehr allein, wenn es gut

-gegangen ist. Jetzt -begleiten -ihn die Ratsw-eibel heim und holen
ihn wieder, wenn es zur Sitzung geht."

„Richtig, daß ich nicht selber daran dachte!"

„Aber mach jetzt, daß du an -die Kreuzgasse hinauf -kommst
und daß du -dort etwas vernimmst: ich will jetzt endlich wissen,
ob -das schöne Poulet vom Schultheißen gegessen wird, oder ..."

Fortsetzung folgt.

Fastnachtslust
Bumm lind schramm und dideldum!
Fastnachtszeit ist wiederum:
Lustbarkeit schließt auf das Tor
und es springen der Humor,
Witz, Satire, Scherz und Spaß,
lachend ohne Unterlaß,
draus hervor:
ihnen, -bei Musik und Tanz,
-folgt -der tolle Mummenschanz
Junges Herz, nun -sieh' dich vor!

Jugend, ja, nun sieh dich vor,
pass' -mir auf und spitz' das Ohr:
Freue dich zu dieser Zeit
selbst auch an der Lustbarkeit,
mach' nur mit -beim Uebermut:
aber halt' die Zügel gut,
jederzeit
mit -dem prüfenden Verstand
fest und sicher in der Hand,
daß dich später nichts gereut.

Daß dich -später nichts gereut,
was dich heute diebisch freut:
lache -viel und lache gut,
-aber -sei mir auf der Hut,
daß du ob genoss'ner Lust
Tränen nicht vergießen mußt,
junges Blut;
daß du, wenn die Fastnacht fern,
-dich an sie erinnerst gern,
freudevoll und frohgemut.

Emil Hügli.
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